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Studie: Gute Freunde und
Kontakt zu Eltern helfen

Gestresste
Grundschüler
MÁLAGA. Vor allem ihr Aussehen,
häufiges Alleinsein, großer Druck in
der Schule und fehlende Freizeit
stressen Kinder. Die Folgen reichten
von Schlaf- und Essstörungen über
Kopf- und Bauchschmerzen bis hin
zu Leistungsabfall, Verhaltensauf-
fälligkeiten, Angstzuständen und
Depressionen, ergab eine Studie der
Universität Málaga in Spanien. Aller-
dings gebe es auch Faktoren, die
Kinder vor Stress schützen: Dazu
zählten ein ausreichender Kontakt
zu den Eltern, gute Freunde, Erfolg
in der Schule und Charaktereigen-
schaften wie innere Stärke, Humor
und die Fähigkeit, Probleme zu lö-
sen.

Die Forscher um Maria Victoria
Trianes Torres untersuchten 1000
Grundschulkinder und entwickelten
dabei 25 häufige Stresssituationen.
Dabei definierten sie Stress als eine
Situation, in der ein Kind vor einer
Aufgabe steht, die es mit seinen Res-
sourcen nicht mehr lösen kann.

Druck durch schlechte Noten
Der wichtigste Stressauslöser sei die
Sorge um das körperliche Erschei-
nungsbild: Sie könne bereits im Alter
von vier Jahren beginnen und sei
während der Pubertät auf dem Hö-
hepunkt, so die Forscher. Für über-
gewichtige Kinder bedeute es zum
Beispiel Stress, wenn ihr Umfeld sie
immer wieder auffordert, keine Sü-
ßigkeiten zu essen.

Druck infolge schlechter Schul-
noten setze Kinder ebenfalls unter
Stress. Gleiches gelte für fehlende
Freizeit, weil die Kinder den Nach-
mittag mit Sport, Musik oder Spra-
chen verplant haben. Stress entstehe
aber auch in der Familie – etwa,
wenn beide Elternteile arbeiten und
die Kinder oft alleine sind. Und
schließlich stresse es Kinder, wenn
sie das Haus schon sehr früh mor-
gens verlassen müssen. tmn

Viele Kinder könnten mehr Entspannung
gebrauchen. BILD: DPA

Großeltern mit 52 Jahren
NÜRNBERG. Vom ersten Enkelkind
erfahren Großeltern im Schnitt mit
52 Jahren. 45,6 Prozent der Omas
und Opas erleben die Geburt im
Alter zwischen 50 und 60, ergab eine
repräsentative Umfrage der GfK
Marktforschung Nürnberg. 36 Pro-
zent sind zwischen 40 und 50, wenn
die eigenen Kinder den ersten Nach-
wuchs bekommen. tmn
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Vorsicht beim Wickeln
BONN. Auf dem Wickeltisch gehört
mindestens eine Hand immer an das
Kind. Trotzdem kann es passieren,
dass sich das Baby innerhalb von
Sekunden aus den Händen windet
und herunterfällt, warnt die Bundes-
arbeitsgemeinschaft Mehr Sicher-
heit für Kinder in Bonn. Eine hun-
dertprozentige Sicherheit hätten
Eltern nur, wenn sie keinen Tisch
benutzen, sondern auf einer Decke
am Boden wickeln. tmn

Besorgte Schwangere
BERLIN/HAMBURG. Knapp jede vierte
Frau fürchtet die Veränderungen,
die mit einer Schwangerschaft ein-
hergehen. 62 Prozent haben Angst
um ihre Figur, 58 Prozent macht die
Doppelbelastung durch Schwanger-
schaft und Beruf Sorgen, ergab eine
repräsentative Umfrage des Forsa-
Institutes in Berlin. Vor Stress und
Schlafstörungen haben 41 Prozent
Angst, 33 Prozent sorgen sich um
ihre Partnerschaft. tmn

Einschlafen fällt schwer
FÜRTH. Einschlafprobleme sind bei
Dreijährigen normal. Die Kinder fin-
den schlecht Ruhe, weil ihnen die
aufregenden Erlebnisse des Tages
durch den Kopf gehen oder sie sich
auf den nächsten Tag freuen, erklärt
Andreas Engel von der Bundeskon-
ferenz für Erziehungsberatung (bke)
in Fürth. Andere Kinder verlieren
sich in Fantasien oder haben Ängste,
etwa vor Dunkelheit. Und wieder
andere denken, sie verpassten etwas
vom Familienleben. tmn

Regeln für Patchwork-Familien
Ruft ein Kind: „Du hast mir nichts zu
sagen, du bist nicht mein Vater“,
sollten Stiefeltern sofort reagieren.
Wichtig sei zum einen, deutlich zu
machen, dass es stimmt: Sie sind
nicht die leiblichen Eltern und wol-
len auch nicht die Rolle überneh-
men. Der abwesende Elternteil
bleibt der Papa. Stiefeltern sollten
aber auch sagen: „Wir sind eine
neue Lebensgemeinschaft“, rät
Karin Jacob von der Bundeskonfe-
renz für Erziehungsberatung (bke)
in Fürth. Damit das Zusammenle-
ben funktioniere, brauche es auch
Regeln. tmn
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� Christina Adler-
Schäfer, Jahrgang
1965, ist Diplom-Psy-
chologin und Kinder-
und Jugendpsycho-
therapeutin.

� Sie arbeitet seit 1995 in eigener Pra-
xis in Viernheim.

� Zusammen mit Dagmar Kopnarski,
Diplom-Psychologin und freischaf-
fende Künstlerin, hat sie das Bilder-
buch „Vom kleinen Spatz, der nicht
fliegen wollte“ (Robert Schäfer Ver-
lag) geschrieben. Es ist für Kinder ab
4 Jahren und kostet 19,90 Euro.

� Darin findet sich auch die Bro-
schüre für Eltern und Erzieher: „Ent-
wicklungsschritte richtig begleiten“.

Christina Adler-Schäfer

Helfen die vielen Kurse dabei?
Adler-Schäfer: Förderung allein
kann das sicher nicht leisten. Ganz
wichtig sind auch die Bindungsfä-
higkeit und die Persönlichkeitsent-
wicklung. Die lässt sich nicht durch
Kurse beschleunigen oder steuern.

Können Eltern nichts tun, damit
sich ihr Kind optimal entwickelt?

Adler-Schäfer: Doch, natürlich. Es ist
wichtig, dem Kind gegenüber acht-
sam zu sein. Natürlich sollte man
auch Angebote machen, aber dabei
auf die Interessen des Kindes ach-
ten. Es ist ein Irrtum zu glauben, dass
man selbst allein am besten wisse,
was dem Sohn oder der Tochter gut
tut. Das Kind führt auch den Er-
wachsenen.

Wie lernen Mädchen und Jungen
am besten?

Adler-Schäfer: Das geschieht ganz
von selbst. Kinder wollen lernen,
wenn man sie lässt. Sie suchen sich
zum für sie passenden Zeitpunkt die
passenden Lernbedingungen. Wenn
man seine Kinder achtsam beobach-
tet, wird das deutlich. Nichts wird
zufällig gespielt. Sie suchen sich ge-
nau das aus, was sie zu diesem Ent-
wicklungszeitpunkt erfahren und
begreifen wollen. Alles hat seinen
Sinn.

Was können Eltern konkret ma-
chen, um solche Lernbedingungen
zu schaffen?

Adler-Schäfer: Bietet man einem
Kind ausreichend Gelegenheit, sich
zu bewegen, zu spielen und seinem
Bedürfnis nach Sozialkontakten und
Ruhe zu folgen, haben Eltern bereits
eine wichtige Grundlage für eine ge-
sunde Entwicklung gelegt.

Müssen Eltern dafür auch an sich
arbeiten?.

Adler-Schäfer: Sie sollten vor allem
wieder zu sich selbst finden, mehr
Spontaneität mitbringen und ihrer
Intuition folgen. Es gehört viel Mut,
Vertrauen und Übung dazu, seinem
Kind die Zeit einzuräumen, die es für
seine Entwicklung braucht.

Können zu viele Kurse auch Scha-
den anrichten?

Von unserem Redaktionsmitglied
Madeleine Bierlein

MANNHEIM/VIERNHEIM. Eltern soll-
ten wieder mehr auf ihre Intuition
hören und ihre Kinder nicht durch
zahlreiche Kurse und Förderange-
bote unter Druck setzen, rät die
Viernheimer Kinderpsychothera-
peutin Christina Adler-Schäfer.

Was Hänschen nicht lernt, lernt
Hans nimmermehr. Was ist dran
an diesem Spruch?

Christina Adler-Schäfer: Er gilt für
mich nur eingeschränkt, denn
schließlich ist der Mensch auf le-
benslanges Lernen ausgerichtet. Si-
cher, wenn das Kind ein Klaviervir-
tuose werden soll oder eine Fremd-
sprache akzentfrei lernen soll, dann
ist es sinnvoll, früh damit zu begin-
nen. Stellt sich nur die Frage, ob es
nicht reicht, wenn ein Kind ein In-
strument später lernt und damit zu-
frieden ist.

Babyschwimmen, Instrumenten-
karussell, Schach, Englisch. Viele
Eltern scheinen dem Förderwahn
verfallen zu sein. Warum?

Adler-Schäfer: Ich glaube, es gibt da-
für zwei Gründe. Seit Pisa werden
Kinder häufiger getestet, untersucht,
normiert und verglichen. Schon
Vierjährige müssen einen Sprachtest
im Kindergarten absolvieren. Klar,
dass dabei Auffälligkeiten entdeckt

werden. Entwicklungen verlaufen
nun mal nicht linear. Es gibt Höhen
und auch vermeintliche Rückschrit-
te. Das ist ganz normal.

Und der zweite Grund?
Adler-Schäfer: Wir alle haben das
Gefühl, in einer immer komplizierte-
ren Welt zu leben. Dazu kommen
wirtschaftliche Ängste. Eltern wollen
ihren Kindern das Bestmögliche
mitgeben, damit sie in dieser Welt
bestehen können.

Vielen Kindern bleibt kaum mehr Zeit zu freiem Spiel. Stattdessen lernen sie Schach, Englisch, gehen in die Musik- und die Kunstschule und treiben Sport. BILD: DPA

Lernen: Viernheimer Psychologin Christina Adler-Schäfer warnt im Interview vor überzogener Förderung

„Kinder brauchen Zeit für sich“

Adler-Schäfer: Durchaus. Ich erlebe
in meiner Praxis zunehmend, dass
Kinder keine Zeit mehr zum Spielen
haben. Es gibt auch psychosomati-
sche Konsequenzen. Kopfschmer-
zen etwa haben enorm zugenom-
men, selbst Kindergartenkinder lei-
den schon darunter, weil sie unter
starkem Druck stehen. Schüler ent-
wickeln mitunter ein negatives
Selbstkonzept, fühlen sich als Versa-
ger. Kinder dürfen heute immer we-
niger Kind sein, was sehr traurig ist.
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